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Kolumne: Wie Forellen in einem Teich 
 

von Gottfried Wolmeringer     

An einem schönen Sommernachmittag rastete ich zusam-
men mit meinem Vater an einem kleinen Teich, der uns 
Kühlung und reichlich Unterhaltung bot.  
„Schau mal die vielen Forellen“ 
In der Tat gab es einen ganzen Schwarm Regenbogenforel-
len, denen offenbar der Sonnentag auch gut tat. Obwohl 
Forellen sauerstoffreiches Wasser benötigen, ist ihre Öko-
sphäre doch der klare und kalte Bach. 
„Der Teich ist etwas klein für diese Fischmenge.“ Belehrte mich 
mein Vater. „Ist dir aufgefallen dass alle Fische etwa gleichgroß 
sind?“ 
„Nein“ musste ich gestehen. Er wollte von mir wissen, 
warum das wohl so ist. Auch das konnte ich ihm nicht 
erklären. 
„Der Starke frisst den Schwachen, deshalb wird der Nach-
wuchs immer restlos vertilgt, selbst Fische, die schon recht 
groß sind, werden gefressen. Das ist für einen Fischbestand 
nicht gut.“ 
Diese Erkenntnis schien mir furchtbar, ja unerträglich. 
Als ich ein Jahr später zufällig wieder einmal an dem Ge-
wässer vorbeikam gab es darin nur noch ein paar Frösche 
und wenige Stichlinge, die Forellen waren ‚ausgestorben’.  
 
Der Starke frisst den Schwachen 
Es ist unstrittig dass psychische Eigenarten und Verhal-
tensmuster des Menschen aus seiner Frühzeit stammen. 
Unabhängig davon wie man zur Idee der Evolution stehen 
mag. In reißerischen Medienbeiträgen wird der Mensch 
dann als Saurier hinter dem Steuer eines Wagens gezeigt. 
Tatsache ist jedenfalls, Menschlichkeit ist nicht angeboren 
sondern anerzogen. Die Raserei auf deutschen Autobahnen 
ist dabei noch die harmlosere Version uralter menschlicher 
Verhaltensnormen. Schlimmer ist z.B. die Ausmerzung 
schwächelnder Individuen aus einer Gruppe. Die Gruppe 
und damit der Sprecher derselben, nimmt sich das Recht da 
schwache Gruppenmitglieder hinderlich im Daseinskampf 
sind. Bereits die Bibel weiß davon und ächtet dieses Ver-
halten auf schärfste Weise. Dieser Artikel möchte das ein-
mal zu Bewusstsein bringen, zumal die Politik uns wieder 
einmal ein Paradebeispiel dieser unmenschlichen Seite des 
Menschen geliefert hat oder wie war das noch mit der Wit-
wenrente?  
  Der Mensch ist von Natur aus kein soziales sondern ein 
asoziales ‚Tier’. Ethik und soziales Verhalten sind anerzo-
gen und nicht naturbedingt. 
 
[Weish 2] 
10  Laßt uns Gewalt antun dem armen Gerechten, der 

Witwe nicht schonen, noch Ehrfurcht haben vor 
dem grauen Haar des Greises!  

11  Nein, die Kraft sei uns der Gerechtigkeit Maß; 
denn das Schwache erweist sich als nutzlos.  

12  Laßt uns nachstellen dem Gerechten, weil er uns 
lästig ist und sich unserem Treiben widersetzt. Er 
hält uns Gesetzesverletzungen vor und macht uns 
Verfehlungen gegen die Zucht zum Vorwurf. 

Somit hat der Politiker als Printeps die Verpflichtung 
sozial zu handeln, denn ausbleibendes soziales Verhalten 
in der Führungsschicht wird niemals vom natürlichen 
Verhalten des Menschen korrigiert. Asoziales Verhalten 
in der Führungsschicht wird im Gegenteil zur Nachah-
mung bei der Allgemeinheit führen und den Schaden 
dadurch vervielfachen.  
Teilweise vorhandene soziale Ansätze wie Spendenaktio-
nen erlauben uns nicht die Annahme eines von einem von 
Natur aus guten Menschen. 
In der Not wurden Alte, Kranke und Kinder von der eige-
nen Spezies gefressen, weil dies sich in der Evolution als 
vorteilhaft erwies. Es stärkte die Starken und sicherte das 
Überleben der Art. Auch war es einer der Gründe Grup-
pen zu bilden. Die Schwachen, nicht mit einem ausrei-
chend positiven Genpool versehen, konnten wenigstens in 
ihrem Untergang (Futter für die angreifenden Raubtiere) 
Nahrung für die eigene Spezies (Kannibalismus) das 
Überleben der Art sichern. Dieses archaische Prinzip ist 
bis heute weder überholt noch ausgestorben.  
Bis heute hat der Mensch dieses Verhalten nicht ablegen 
können. Beweis dafür sind die zurückliegenden Reformen 
in Deutschland Hartz 4, Gesundheitsreform u.ä. Als 
Grundprinzip in der zurückliegenden Konjunkturflaute 
wurde es uneingeschränkt umgesetzt. Schlimmer noch, 
man sieht es inzwischen als erfolgreich an und will darauf 
weitere Maßnahmen aufbauen. Wie falsch dieses alte 
Prinzip für den heutigen Menschen jedoch ist, soll nun 
gezeigt werden. Dass es ein archaisches Prinzip und zu 
tiefst unchristlich, ja unmenschlich ist, braucht nicht erst 
explizit erwähnt zu werden. 
 

1. Der Schutz von großen Reichtümern vor Scha-
den und Enteignung ist für die Gesellschaft un-
sinnig. 
Der Reiche ist für die Allgemeinheit von gerin-
gerem Nutzen als der Mittellose. Als Inhaber ei-
nes gewissen Machtpotentials und Ziel von Lob-
byisten wird der Wohlhabende immer so darge-
stellt, als würde er für die Gesellschaft größeren 
Nutzen bringen als mittellose Menschen.  
Das ist jedoch gar nicht der Fall. Immer voraus-
gesetzt er ist nicht so christlich und verschenkt 
wie Martin von Tours die Hälfte seines ‚Man-
tels’. 
Das einzig wertvolle am Besitzenden ist sein Be-
sitz. Als Inhaber des Besitzes ist der Besitzer je-
doch selbst völlig nutzlos, denn der Besitz ist in 
der Regel nicht wirklich an den Besitzer gebun-
den. Der Wohlhabende ist nicht darauf angewie-
sen sein Vermögen auszugeben oder wirklich 
damit Arbeitsplätze zuschaffen. Zudem ist er auf 
Grund seines Besitzes örtlich nicht gebunden 
und kann problemlos die Gesellschaft schädigen, 
indem er der Gesellschaft sein Vermögen ent-
zieht. Und das obwohl sein Umfeld meist mehr 
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zur Entstehung des Vermögens beigetragen hat als 
er selbst. 
Wohlhabende sind zudem nicht darauf angewiesen 
ihre Fähigkeiten gleich welcher Art zum, Wohle 
der Gesellschaft einzusetzen. Meist verfügen sie 
nicht einmal über herausragende Fähigkeiten. Ist 
es in der Tierwelt so, dass der ‚Starke’ über Fähig-
keiten verfügt die der Erhaltung der Art in stärke-
rem Maße dienen als die Fähigkeiten des Schwa-
chen so gilt das für den Menschen in keiner Weise. 
 

2. Der Gewinn größeren Vermögens hat seine Basis 
oft in schädigendem Verhalten an der Gesellschaft 
hin und wieder sogar direkt in Verbrechen. Siehe 
kriminelle Großorganisationen, die nicht selten 
über beträchtliche Vermögenswerte verfügen.  

 
 [Jak 5] 

4 Seht, der von euch vorenthaltene Lohn der 
Arbeiter, die eure Felder abgemäht haben, 
schreit, und die Klagen der Schnitter sind zu 
den Ohren des Herrn der Heerscharen ge-
drungen. 

 
Eine Bevorzugung großer Vermögen bei der Be-
steuerung oder sonstigen Behandlung von Seiten 
des Staates kommt einer Förderung des Verbre-
chens gleich. Wie richtig diese Aussage ist, zeigt 
sich daran, dass Großunternehmen, die kaum steu-
erlich belastet werden obendrein durch Skandale 
jeglicher Art auffallen. Nicht nur, dass sie sich un-
angemessene Vorteile durch unseriöses Vorgehen 
verschaffen, sie werden dafür auch noch durch die 
Sonderbehandlung von Seiten des Staates belohnt.  
 

3. Heimische Unternehmen für die sogenannte Glo-
balisierung stärken zu wollen, ist Unsinn.  

 
Globalisierung ist die Realisierung des Forellenteichs in der 
Weltwirtschaft. Der Starke wird den Schwachen solange 
fressen, bis nur noch ein Starker übrig geblieben ist. Die 
Globalisierung ungehindert fortschreiten zu lassen, wird am 
Ende unweigerlich in die Katastrophe führen und macht auch 
nicht den geringsten Sinn, da niemand einen Vorteil davon 
hat. 
Wenn es auch augenscheinlich scheint, dass man ein heimi-
sches Unternehmen durch Vergünstigungen stärken solle, 
damit es auf dem Weltmarkt Bestand hat. So wird man da 
durch in kauf nehmen von Niedriglöhnen, durch Firmenver-
lagerung und Einschränkung der Rechte von Arbeitnehmern 
nur eines tun, die Gesellschaft schädigen. Und zudem kann 
das Unternehmen trotzdem schon am nächsten Tag von 
einem Konkurrenten übernommen werden und das gesamte 
Vermögen für die lokale Gesellschaft verloren gehen. 
Statt mit restriktiven Maßnahmen, durch Bindung von 
Marken und Ideen, durch Schutzbestimmungen und Garan-
tien Firmen zu binden und zu stärken, unternimmt man 
lediglich monetäre Maßnahmen, die keinerlei Nutzen bringen 
und einer Verschleuderung des Volksvermögens einerseits, 
anderseits der Beraubung der Mittellosen gleich kommen. 

    [PS 62] 
11 verlaßt euch nicht auf Gewalttat! Setzt nicht 

auf Raub eitle Hoffnung! Wächst das Ver-
mögen, so hängt doch euer Herz nicht dar-
an! 

  
Während in der Tierwelt der Starke den größten Nutzen für die 
Gesellschaft hat, ist es in der menschlichen Gesellschaft genau 
umgekehrt. Es ist weder der körperlich Starke, noch der Intelli-
gente und am allerwenigsten der Wohlhabendste der für die 
menschliche Gesellschaft den höchsten Nutzwert hat. Ganz im 
Gegenteil, den höchsten Nutzen für die menschliche Gesell-
schaft haben die Schwächsten, eben, die Kinder. Denn ohne 
Kinder gibt es weder eine menschliche Gesellschaft noch Zu-
kunft, morgen keine Ingenieure und keine Arbeiter mehr.  
 
[Mt 18] 

3 und sagte: "Wahrlich, ich sage euch: Wenn ihr 
nicht umkehrt und wie die Kinder werdet, werdet 
ihr keinesfalls in das Himmelreich eingehen. 

 
[Mt 19] 

14 Doch Jesus sagte: "Laßt die Kinder, und hindert 
sie nicht, zu mir zu kommen, denn den so Be-
schaffenen gehört das Himmelreich." 

 
Ansatzweise zeigt sich in diesem Punkt und in unserem 
Land ein wenig Einsicht. Von der wahren Bedeutung von 
Kindern für die Menschheit ist man jedoch noch weit 
entfernt. 
Während der Gesunde und zumal der Wohlhabende nicht 
auf die Gesellschaft angewiesen ist und diese bei bedroh-
lichen Situationen stets im Stich lassen wird, ist der 
Schwache und Kranke auf die funktionierende Gesell-
schaft angewiesen und wird soweit er kann, ohne zu fra-
gen, seinen Beitrag zur Gesellschaft leisten. Aus diesem 
Grund ist es für eine Gesellschaft wichtiger den Schwa-
chen und Kranken zu schützen als den, der sich ohnehin 
selbst helfen kann. Auch wenn sich nun eine Regierung 
rühmen darf durch versteckte Kürzung von Renten, durch 
Reduzierung der Gesundheitsleistung von Krankenkas-
sen, Erhöhung der Gesundheitskosten und Verringerung 
von Unterstützungsleistung, die Konjunktur angekurbelt 
zu haben, so ist das lediglich ein Scheinerfolg mit gewal-
tigen noch versteckten Folgekosten. Spätestens in der 
nächsten Flaute werden die durch den Staat geschwächten 
Bürger nicht mehr in der Lage sein, drohende Privatinsol-
venzen abzuwenden und in großem Umfang und viel 
stärker als zuvor dem Staatswesen zur Last zu fallen.  
 
[Jak 5] 

5 Ihr habt auf Erden geschwelgt und geprasst und 
eure Herzen am Tag der Schlachtung gemästet,  

6  ihr habt verurteilt, ihr habt gemordet den Gerech-
ten - er leistet keinen Widerstand.  

 
Durch staatliche Maßnahmen selbst Arbeitsplätze zu 
schaffen, das Steuerwesen massiv zu vereinfachen oder 
einfach die Unternehmen zu zwingen, nur ein einziges 
Jahr keine Dividende auszuzahlen, sondern zu reinvestie-
ren, hätte mit der ungeschwächten Kaufkraft der kleinen 
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Leute eine um Potenzen höhere Wirkung gehabt. Aber das 
liegt ohnehin fern der Politik, deren Hauptaufgabe darin 
besteht, Großkapital zu hegen und zu pflegen und den Ur-
instinkten der menschlichen Art zu folgen. 
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